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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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1. Bio gra phie Ar gu la von Grum bach
Die se geist rei che, gott se li ge und hel den müthi ge Frau stamm te aus dem ur‐ 
al ten ade li gen Ge schlech te der Her ren von Stauf fen in Bai ern, wel ches von 
dem Schwä bi schen Ge schlech te glei ches Na mens zu un ter schei den ist. Ihr 
Groß va ter, der Stif ter der Eh ren fel si schen Li nie des Bai ri schen Hau ses von 
Stauf fen, und Kanz ler des Her zogt hums Bai ern, war ei ner von den drei gro‐ 
ßen Bai ri schen Han sen. So nann te man nehm lich die drei Her ren Hans von 
Stauf fer, Hans von De gen berg und Hans von Eich berg, weil sie in der in‐ 
nigs ten Freund schaft mit ein an der leb ten, von gro ßen Ver diens ten um das 
Land und al le drei zu gleich sehr an sehn li chen Lei bes wa ren. Ar gu la’s Va ter 
hieß Bern har din, und ih re Mut ter Ka tha ri na von The ting (oder Dör ring). 
Das  Jahr ih rer Ge burt ist un be kannt.
Ihr Va ter muß ein from mer christ li cher Mann ge we sen sein, denn er schenk ‐
te sei ner Toch ter an ihrem zehn ten Ge burts ta ge ei ne schö ne, neue, deut sche
Bi bel, und er mahn te sie mit gan zem Ernst, die sel be ja recht flei ßig zu le sen.
Aber die Bet tel mön che, da mit sehr un zu frie den, präg ten dem Mägd lein ein,
die Bi bel sei ein Ver führ buch, und tau ge am we nigs ten für Kin der. Das
from me Kind woll te sich nicht selbst ver füh ren, uns folg te dar um den ver ‐
füh re ri schen Pfaf fen, ließ die Bi bel un ge le sen und lern te da für Men schen ‐
tand. Als sie zur Jung frau her an ge wach sen war, kam sie an den Bai ri schen
Hof, und er hielt dort nach al ter deut scher Hof sit te wei tern Un ter richt in al ‐
len den Küns ten und Wis sen schaf ten, in de nen ein ade lig Fräu lein da ma li ‐
ger Zeit woh ler fah ren sein muß te; vor Al lem rühmt sie die gu te Zucht und
die Got tes furcht der Her zo gin: von Bai ern, in de ren Diens te sie war. Ihr Va ‐
ter, der eben falls im Diens te des Her zogs von Bai ern stand, er warb sich da ‐
durch wohl ei nen eh ren vol len Na men bei Ho fe, aber des to we ni ger Ver mö ‐
gen, ja, er setz te noch das, was er be saß, da bei zu; ein Zei chen, daß er sei ‐
nem Her zog durch aus treu und red lich ge dient hat. Gott, woll te un se re Ar ‐
gu la früh zei tig in die Schu le der Trüb sal füh ren, da mit sie ihn su chen und
fin den möch te, und für die Zeit, wo sie um sei nes Na mens wil len lei den
soll te, Ge duld im Un glück ler nen könn te. Sie war noch sehr jung, als ihr in ‐
ner halb fünf Ta gen Va ter und Mut ter durch den Tod ent ris sen wur den. Oh ne
Ael tern, oh ne Ver mö gen, oh ne den Trost des Wor tes Got tes, fühl te die Wai ‐
se sich ganz ver las sen und wein te dar über Tag und Nacht. Der Her zog Wil ‐
helm von Bai ern, der Sohn der Her zo gin, in de ren Diens te Ar gu la stand,
und der ihr Ober ver mund war, Sah sie einst mals so wei nen, trat zu ihr, und
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trös te te sie mit den Wor ten, sie soll te nicht so wei nen, er wol le nicht bloß
ihr Lan des fürst, son dern auch ihr Va ter sein. Der ed le Herr hat sein Wort
ge hal ten, und wenn ihn die Pfaf fen nicht be tro gen hät ten, so wür de Ar gu la
nicht viel mehr von zeit li cher Noth zu sa gen ge wußt ha ben.

An des Her zogs Ho fe lern te sie der Frän ki sche Ba ron Fried rich von Grum ‐
bach (oder Grün bach) ken nen; und ver hei rat he te sich mit ihr; in wel chem
Jah re, ist eben falls un ge wiß. Gott seg ne te die se Ehe mit vier Kin dern. Ar ‐
gu las Ge mahl war in Her zog lich Bai ri schen Diens ten, und ei nen ih rer Söh ‐
ne nahm der Her zog eben falls an sei nen Hof.
Um die se Zeit ging in Wit ten berg das Licht des Evan ge li ums auf, und ver ‐
brei te te sei nen hel len Schein blit zes schnell durch al le Lan de. Die Völ ker,
die bis her so lan ge in Fins ter niß ge ses sen hat ten, er schra ken zu erst über den
hel len, ge wal ti gen Glanz wie die Hir ten in der hei li gen Wei he nacht, und
Vie ler Au gen konn ten ihn lan ge nicht er tra gen, Man war zwar des päbst li ‐
chen Jo ches herz lich mü de, und die erns te ren Ge müther hat ten es im mer
mit tie fem Schmer ze ge fühlt, daß ein Mensch durch sei ne ei ge nen Wer ke
nie mals zum wah ren Frie den kom men kann; aber die Furcht vor dem päbst ‐
li chen Bann hielt al le in un wil li gem Ge hor sam. Um so mehr er staun te man
nun über den ein zel nen, küh nen Mönch, der es im Na men Got tes wag te,
dem Statt hal ter Got tes an die Kro ne zu grei fen, und sich vor dem nicht
fürch te te, der Kai sern und Kö ni gen auf den Na cken trat und sich rühm te,
daß er die Schlüs sel zu Him mel und Höl le al lein in sei nen Hän den ha be.
Wie ei ne Hel den ge stalt, aus den Rie sen grä bern der Vor zeit wie der auf er ‐
stan den, Ver trau en und Furcht zu gleich er we ckend, stand Lu ther da vor al ‐
ler Au gen, und sein Na me war in al ler Mun de. – Ar gu la ver nahm auch bald
von der neu en Leh re, und such te sich ei ne ge naue Kennt niß der sel ben zu
ver schaf fen. Der Bai ri sche Theo lo ge von der Uni ver si tät zu In gol stadt, D.
Eck, war Lu thers ge wand tes ter und hef tigs ter Geg ner; am Bai ri schen Ho fe
war Lu ther arg ver leum det und nicht wohl ge lit ten; der Bai ri sche Adel
theil te sich, wie über all, in zwei Part hei en, der kleins te Theil des sel ben
neig te sich Lu thern zu; das Volk mach te An stal ten, die christ li che Frei heit
in ei ne fleisch li che Em pö rung zu ver wan deln; Ar gu la’s Ge mahl scheint
selbst nicht zu Lu thers Freun den ge hört zu ha ben: wä re es un ter sol chen
Um stän den zu ver wun dern ge we sen, wenn sie den Lü gen über die Wit ten ‐
ber ger Glau ben ge schenkt und sich auch hät te ver blen den las sen? Leicht ‐
sinn war aber nicht ihr Sinn, ihr See len heil lag ihr wahr haft am Her zen;
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auch kann te sie den Hof, die Kle ri sei und den meis ten Adel viel zu gut, als
daß sie sich da nach hät te rich ten sol len, was die sen ge fiel, was sie sag ten
und tha ten. Sie nahm al so das ed le Ge schenk ihres Va ters, ih re lang ver ges ‐
se ne Bi bel wie der zur Hand, und so übel sie auch ver deutscht sein moch te,
so ver stand sie doch so viel dar aus, daß sie ein sah, das je ni ge, was sie von
Lu thers Leh re ge hört hat te, sei wirk lich in der Schrift ge grün det, und der
Ruhm ih rer Pfaf fen, als könn ten sie Lu thern über win den, mö ge wohl grund ‐
los sein. Um sich nun ge nau davon zu un ter rich ten, schrieb sie an den Chur ‐
säch si schen Hof pre di ger Spa la ti nus, und bat ihn ihr die Ti tel von Lu thers
Bü chern auf zu zeich nen, da mit sie sich die sel ben ver schaf fen könn te, und
nicht mit un ter ge scho be nen be tro gen wür de. Spa la ti nus er füll te ihren
Wunsch; sie las, was Lu ther in deut scher Spra che ge schrie ben hat te, und
dar aus ging ihr bald das Licht auf über die gan ze hei li ge Schrift: Gott senk ‐
te durch das Wort den hei li gen Geist in ihr Herz, und bald war sie ei ne gläu ‐
bi ge, wah re Chris tin und er klär te An hän ge rin der Re for ma to ren. Auch ihr
Bru der Bern hard wur de von der Wahr heit des Evan ge li ums er grif fen, und
be kann te sich schon im Jah re 1520 öf fent lich zu der rei nen Leh re des Wor ‐
tes Got tes, wie es durch Lu thern an fing in Wit ten berg ge pre digt zu wer den.
Er ließ auf sei nem Gu te Be retz hau sen das Evan ge li um pre di gen und die
Bür ger von Nürn berg be nutz ten flei ßig die se Ge le gen heit, Got tes Wort zu
hö ren. Spä ter hin, 1536 oder 1542, hielt er auch in sei nem Hau se zu Re gens ‐
burg, dem so ge nann ten Stauf fi schen Hau se1 ei nen ei ge nen Pre di ger, der die
päbst li chen Irr t hü mer abt hun und den See len den Weg zu Chris to, dem ein ‐
zi gen Hei lan de, zei gen soll te.

Wie flei ßig Ar gu la die hei li ge Schrift ge le sen, wie gut sie sie ver stan den 
und wie sorg fäl tig sie Lu thers und Me lanch thons Schrif ten da mit ver gli chen 
hat, davon ge ben ih re herr li chen Brie fe gül ti ges Zeug niß. Es blieb aber bei 
ihr nicht beim blo ßen Le sen und Schwat zen dar über, son dern das Wort Got‐ 
tes wur de in ihr zur Kraft und zur That. Sie konn te sich mit gu tem Ge wis‐ 
sen rüh men, das sie durch Got tes Gna de ih re häus li chen Pflich ten treu lich 
und mit Freu den er füllt, und ihren Ge mah le mit ihrem Wis sen nie zu ei ner 
Kla ge Ver an las sung ge ge ben ha be.  Ihr Ge sin de und ih re Un tert ha nen hielt 
sie eben falls in Christ li cher Gunst zu Got tes furcht und Got tes Wort an, wie 
es christ li cher Herr schaf ten Schul dig keit ist. Ja, sie be nutz te je de Ge le gen‐ 
heit, die ihr Gott gab, wo sie ei nen Sün der be keh ren und ei nem Ir ren den 
den rech ten Weg zum ewi gen Le ben in Je su Chris to zei gen konn te. Lei der 
ha ben wir wei ter kei ne Nach rich ten über ihr häus li ches Le ben; christ li che 
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Frau en wer den sich aber leicht aus der hei li gen Schrift und ih rer ei ge nen 
Er fah rung ein Bild davon ent wer fen kön nen.

Das für uns merk wür digs te Jahr ihres Le bens ist das Jahr 1523. Die ses gab
ihr die Ge le gen heit, der gan zen Welt ihren christ li chen Hel den muth zu zei ‐
gen, die ses hat ihren Na men be rühmt ge macht, ihr aber auch al le die schwe ‐
ren Lei den ver ur sacht, die sie um Chris ti Wil len er dul den muß te, und hel ‐
den müthig durch Chris tum ge dul det hat.

Es war zu In gol stadt an der Do nau ein jun ger Magis ter der frei en Küns te2.
Ar sa ti us See ho fer; kaum 18 Jah re alt, der Sohn ehr sa mer und wohl ha ben der
Ael tern aus Mün chen. Die ser hat te aus Lu thers und Me lanch thons Schrif ten
die christ li che Wahr heit zu er ken nen an ge fan gen, und in Schrif ten und Vor ‐
trä gen öf fent lich be kannt ge macht. Die Pro fes so ren der Uni ver si tät zu In ‐
gol stadt zo gen aus die sen Schrif ten See ho fers, wie sie sa gen „mit in brüns ti ‐
gem, ernst li chern Flei ße“, sieb zehn Punk te her aus, wel che sie für ket ze risch
er klär ten, lie ßen den Magis ter ins Ge fäng niß wer fen, lan ge dar in schmach ‐
ten, und brach ten es end lich, nach dem sie ihn auf Her zog Wil helms Be fehl
aus dem Ge fäng niß un ter der Bedin gung, daß er wi der ru fen wol le, hat ten
ent las sen müs sen, durch An dro hung des Feu er to des bei ihm da hin, daß er
die 17 Ar ti kel öf fent lich und fei er lich am 7. Sep tem ber 1523 wi der rief. Die
Ar ti kel sind fol gen de:

1). Der Mensch wird vor Gott al lein durch den Glau ben ge recht.
2) Die Ge rech tig keit vor Gott be steht dar in, daß uns Gott die sel be zu ‐
rech net, oh ne un se re Wer ke an zu sehn.
3) Der Mensch kann die se Recht fer ti gung sich durch kei ner lei Wer ke
oder Ver dienst er wer ben.
4) Gott al lein macht uns ge recht da durch, daß er uns sei nen Geist ein ‐
gießt, oh ne al le un se re Wer ke.
5) Wir sol len auf un se re gu ten Wer ke gar kei ne Hoff nung oder Zu ver ‐
sicht set zen.
6) Es ist un mög lich, daß der Glau be nicht soll te gu te Früch te oder
Wer ke her vor brin gen.
7) Wenn die Schrift sagt, daß die gu ten Wer ke be lohnt wer den, so soll
man das so ver ste hen, daß wir nichts des to we ni ger durch den Glau ben
se lig wer den.
8) Die je ni gen, wel che es sich un ter ste hen, durch ih re gu ten Wer ke
sich ge recht und gut zu ma chen, die bau en nicht auf ei nen Fel sen,
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son dern auf Sand.
9) Man soll in der Kir che Kei nem et was glau ben, au ßer was er ge wiß
und klar be weist aus dem Wor te Got tes.
10) Es soll kein Mensch in der christ li chen Kir che et was thun oder
leh ren, was Gott nicht ge wiß lich an ge ge ben, ge lehrt oder ge bo ten hat.
11) Ein Bi schof darf nichts an de res, als das Wort Got tes leh ren.
12) Ein Bi schof ist der, der das Amt hat, Got tes Wort zu pre di gen.
13) Wenn ein Mann recht lich von sei nem Wei be ge schie den wird, so
hat er Macht, ei ne an de re zu neh men, eben so darf sich die Frau ei nem
an dern ver mäh len, aus ge nom men, wenn man dem, der dar an schuld.
ist, daß die ers te Ehe ge schie den ist, ver bie ten woll te, ei ne an de re ein ‐
zu gehn.
14) Man soll nicht schwö ren, aus ge nom men zu Got tes Eh re und des
Nächs ten Nut zen, um zeit li cher Gü ter wil len zu schwö ren, zie met
sich nicht.
15) Wer ei nen Eid von ei nem an dern for dert, der muß nothwen dig ein
arg wöh ni sches, un treu es, bos haf ti ges und leicht fer ti ges Ge müth ha ‐
ben, auch we nig Ehr furcht vor Got tes Wort.
16) Das Ge setz Mo sis for dert vom Men schen, was er nicht leis ten
kann.
17) Daß das Evan ge li um Chris ti nicht Geist sei, son dern Buch sta be,
ist falsch.

Wer nur ein we nig im wah ren Chris ten t hu me un ter rich tet ist, wird so gleich
er ken nen, das ge gen die se Be haup tun gen See ho fers, die fünf zehn te aus ge ‐
nom men, die man ihm zu gut hal ten darf, nichts Gründ li ches aus der hei li ‐
gen Schrift vor ge bracht wer den kann, son dern daß sie viel mehr ganz mit
der Bi bel über ein stim men. Aus wel chen Grün den die Uni ver si tät zu In gol ‐
stadt die se sieb zehn Ar ti kel für ket ze risch er klärt hat, kann man aus Lu thers
Schrift da ge gen, die hier mit ab ge druckt ist, zur Ge nü ge er le ben. Die Ei des ‐
for mel, mit wel cher See ho fer die se so ge nann ten Ket ze rei en ab schwö ren
muß te, war fol gen de:
Ich, Ar sa ti us See ho fer von Mün chen, der frei en Küns te Meis ter, schwö re
auf das hei li ge Evan ge li um, das ich in mei nen Hän den ha be, und be ken ne
hier mit die ser Schrift, die ich mit mei ner ei ge nen Sand ge schrie ben ha be,
und mit mei nem ei ge nen Mun de vor Euch, Rec tor und Räthen und der gan ‐
zen ho hen Schu le der löb li chen Uni ver si tät zu In gol stadt, hier mit le se und
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aus spre che: wie wohl ich vor die ser Zeit mit der fre vel haf ten, fal scher, ir ri ‐
gen, lu the ri schen Ket ze rei in Ver dacht und man nich fal tig be fleckt ge we sen
bin, so daß ich sie auf man che Wei se durch leh ren, schrei ben und vert hei di ‐
gen aus ge brei tet und nach mei nen Kräf ten da mit ge täuscht ha be; wes halb
ich denn in der oben ge mel de ten, mei nes Herrn Rec tors und der Rä the der
Uni ver si tät, Ge fäng niß ge kom men bin, und ei ne Stra fe (wie denn ei ne sol ‐
che nach all ge mei nen Rech ten den Vert hei di gern der Ket ze rei en auf ge legt
wer den soll) ver schul det hat te; so ha be ich doch bei den sel bi gen aus be son ‐
de rem Be fehl und Ver ord nung der Durch lauch ti gen, Hoch ge bo re nen Fürs ‐
ten und Her ren, Herrn Wil helm und Herrn Lud wig, Ge brü dern, Pfalz gra fen
am Rhein u. s. w. die Gna de er lan get, daß sol che ernst li che Stra fe ge gen
mich ab- und ein ge stellt wor den ist, un ter der Bedin gung, das ich’s jetzt soll
de müthig er ken nen und wi der ru fen. Hier auf so be ken ne ich hier mit, daß Al ‐
les, das in mei nen Vor le sun gen durch mich aus den Schrif ten Phi lip pi Me ‐
lanch thons ge le sen, auch sonst durch mich ge re det und ge schrie ben, und
jetzt hier vor durch den No ta ri us der Uni ver si tät ver le sen ist, ei ne rech te
Erz ket ze rei und Bü ber ey sei, daß ich auch den sel ben (Schrif ten Me lanch ‐
thons) al len, wie von Päbst li cher Hei lig keit, Kai ser li cher Ma je stät und
oben ge nann ten mei nen gnä di gen Herrn ver bo ten ist, nim mer mehr an han gen
oder sie ge brau chen, son dern, wie ei nem from men Chris ten ge bührt, al les
das je ni ge, was die hei li ge Rö mi sche, christ li che Kir che, die hei li gen Conci ‐
lia ge ord net und ge setzt ha ben, und was durch ei nen ehr ba ren, geist li chen
Brauch an ge nom men wor den ist, hal ten wol le, und mich mit mei nem ei ge ‐
nen Lei be in das Klos ter Ee tal 3 stel len, dar aus oh ne be son dern Be fehl un se ‐
res gnä di gen Herrn nicht kom men, end lich auch kein lu the ri sches Buch le ‐
sen noch her aus ge ben wol le. Das hel fe mir Gott, der All mäch ti ge, u. s. w.

Als M. See ho fer auf die se Wei se sei nen Herrn Chris tum verl äug net hat te,
stürz ten ihm, wie Ar gu la er zählt, die Thrä nen in Strö men über die blei chen
Wan gen. Da trat ein Ju rist zu ihm, und frug ihn, was er so wei ne? ob er
noch ein Ket zer sei? Ich weiß nicht, kam die Fra ge aus Mit leid oder aus
Ver dacht; ob Ar sa ti us ge ant wor tet ha be, wird uns nicht ge mel det, aber
wohl, daß er bald dar auf in ein Klos ter zu har tem Ge wahr sam ab ge führt
wor den ist. Sein Ge wis sen ließ ihm aber kei ne Ru he, und er such te aus dem
Klos ter zu ent kom men. Auf wel che Wei se ihm das ge lun gen sei, wis sen wir
nicht; es wird aber ge mel det, daß Ar sa ti us See ho fer, nach dem er aus sei nem
Klos ter ge flo hen war, sich nach Wit ten berg zu D. Lu ther be ge ben, sei nen
Fall und sei ne Verl äug nung Chris ti be kannt und Ab so lu ti on dar über emp ‐
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fan gen ha be. Lu ther schick te ihn dar auf nach Preu ßen zum Hoch meis ter des
deut schen Rit ter or dens, Mark graf Al brecht von Bran den burg, wo er et was
an dert halb Jahr lang das Evan ge li um pre dig te. Weil er aber das dor ti ge Kli ‐
ma nicht wohl ver tra gen konn te, ging er wie der nach Wit ten berg. Im Jah re
1534 fin den wir ihn zu Augs burg als Leh rer in der zwei ten Klas se der, St.
An nen schu le da selbst. Als Her zog Ul rich von Würt tem berg sein Land wie ‐
der er o bert hat te, ging Ar sa ti us 1536 nach Stutt gart, wur de von D. Er hard
Schnepf ex ami niert, und dar auf zum Pfar rer und Pre di ger des gött li chen
Wor tes nach Le o n berg be ru fen, wo er der Kir che ge gen drei Jah re treu lich
und flei ßig ge dient hat. Von die ser Stadt Le o n berg wur de er zur Stadt pfar rer
Win nen den im Remstha le be för dert, wo er zur Vert hei di gung sei ner Leh re
ge gen al ler lei Läs te rer und Fein de sei ne la tei ni sche Pos til le oder Aus le gung
der sonn täg li chen Evan ge li en im Jah re 1539 ge schrie ben hat. Die ser Pos til ‐
le sind ei ni ge Fra ge stü cke, an ge hängt, wel che er al len evan ge li schen Pre di ‐
gern zu gut über die vor nehms ten Haupt stü cke der christ li chen Re li gi on
auf ge legt hat te; auch ei ni ge Sät ze von der Mes se, dem Feg feu er und dem
päbst li chen Ab laß. Die ses bei des soll, nach M. Rie gers Nach rich ten dar ‐
über, ei ne ziem lich voll stän di ge und ächt evan ge li sche Un ter wei sung sein,
wel che we gen ih rer Gründ lich keit, Deut lich keit und Er bau lich keit, nicht
we nig Nut zen ge stif tet ha ben wird. Nach dem See ho fer zu Win nen den sechs
Jah re lang das Evan ge li um ge pre digt hat te, ist er an sei nem Sei ten ge schwür
in christ li chem Be kennt niß se lig ent schla fen. In sei ner viel fa chen Bedräng ‐
niß hat er sich öf ter an sei ne Ael tern ge wandt und um Un ter stüt zung ge be ‐
ten, aber al le zeit ab schläg li che Ant wort er hal ten. Er hat dies mit christ li ‐
chem Her zen er tra gen, und sich ge trost Gott dem All mäch ti gen be foh len,
auch sei ne Ael tern des we gen ent schul digt, als ob sie aus Furcht vor ihrem
Lan des fürs ten sol ches hät ten un ter las sen müs sen.- Ich ha be die se Nach rich ‐
ten über M. See ho fer hier des halb mit get heilt, da mit man sieht, daß Ar gu las
Hoff nung, die sie mehr mals über ihn aus ge spro chen hat, in Er fül lung ge ‐
gan gen,

Wir keh ren nun zum Jah re 1523 zu rück. Kaum war die ser Gräu el zu In gol ‐
stadt ge sche hen, so mel de te es ein Bür ger von Nürn berg an un se re Ar gu la,
schick te ihr die sieb zehn Ar ti kel, die Wi der rufs for mel des Ar sa ti us und ei ne
aus führ li che Er zäh lung des gan zen Vor falls zu, und schrieb da bei ziem lich
spöt tisch über die Uni ver si tät und den Her zog von Bai ern. Ar gu la schrieb
dem sel ben zu rück, und ent schul dig te den Her zog, so gut sie konn te, in dem
sie dar auf hin wies, daß der Her zog es ja ge we sen, durch den Ar sa ti us aus
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dem Ge fäng niß be freit wor den sei, und daß er ge wiß über den Ar sa ti us
falsch be rich tet wor den sein müs se, sonst wür de er nicht in die ses grau sa me
und gott lo se Ver fah ren der Uni ver si tät ge wil ligt ha ben, da zu sei sein Ge ‐
müth zu christ lich. Sie war aber über die se Miß hand lung des acht zehn jäh ri ‐
gen Kin des, wie sie sich aus drückt, so em pört, daß sie gleich wil lens war,
der Uni ver si tät zu schrei ben, und ihr ihr Un recht aus ein an der zu set zen. In ‐
des sen ließ sie sich durch den Spruch des Apo stels Pau lus, daß die Wei ber
in der Kir che schwei gen sol len, davon ab hal ten, ob wohl es ihr, nach ihrem
ei ge nen Ge ständ nis se, schwer ward und viel Kum mer mach te. Sie hoff te
täg lich, es wür den Män ner auf tre ten, und die se Un bill öf fent lich rü gen, die
dem ar men Ar sa ti us öf fent lich an gethan war. Es ge schah aber nicht. Län ger
als acht Ta ge konn te nun Ar gu la auch nicht war ten, und so schrieb sie denn
am Sonn ta ge nach der Er hö hung des hei li gen Kreu zes, den 15. Sep tem ber
1523, ih re ge wal ti ge Stra fe pis tel an die Uni ver si tät zu In gol stadt. In der sel ‐
ben er bot sie sich, nach In gol stadt zu kom men, und mit den Pro fes so ren
über die hei li ge Schrift zu dis pu tie ren, wenn die sel ben den Muth und Wil ‐
len da zu hät ten, und zwar in Ge gen wart der drei Fürs ten von Bai ern und des
gan zen Volks; so ge wiß war sie ih rer Sa che. Sie hoff te zwar, die Herrn Pro ‐
fes so ren wür den so klug sein und die Sa che ge heim hal ten da es aber wohl
mög lich war, daß man sie beim Her zog Wil helm ver leum den wür de, so
schrieb sie noch den sel ben Sonn tag Abend ihren vor treff li chen Ent schul di ‐
gungs- und Er mahn-Brief an den Her zog, und über sand te ihm ei ne Ab ‐
schrift ihres Feh de brie fes an die Uni ver si tät. – Herr D. Eck hielt es für zu
schimpf lich, mit ei nem Wei be zu dis pu tie ren, und schick te ihr Ro cken und
Spin del, da mit sie da bei in der Spinn stu be mit ihres glei chen Wä sche rin nen
plau dern möch te, so lan ge sie woll te; und die Sa che wur de theils durch die
Uni ver si tät, theils durch den Hof bald über all be kannt. Man mach te ein lus ‐
ti ges Hi stör chen dar aus, spot te te und läs ter te über die ed le Ar gu la, was nur
aus dem Mun de woll te, und ehe ein Mo nat ver gan gen war, war sie das
Lied lein al ler Leu te (Ezech. 33, 32.). So ge ring aber die Uni ver si tät die Sa ‐
che zu neh men schien, so bit ter war ih nen doch die Arz nei, die ih nen von
Frau Ar gu la ein ge schenkt war, ein ge gan gen, und sie dach ten in ihren Her ‐
zen nur dar auf, wie sie die hel den müthi ge Zeu gin Chris ti bald von die ser
Welt schaf fen könn ten; das war ih re bes te Art, Recht zu be hal ten, und ih re
Sa che zu vert hei di gen. Ar gu la er fuhr das, und schrieb da her Sonn tag aben ‐
ds, den 27. Oc to ber 1523, an den Rath der Stadt In gol stadt, über sand te
dem sel ben auch ei ne Ab schrift ih rer Epis tel an die Uni ver si tät und bat, die ‐
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sel be zu le sen, da mit sie in der Sa che wohl un ter rich tet wür den und sich
nicht ver füh ren lie ßen.

Ar gu la’s Ver wand te hat ten auch eben kei nen Ge fal len an ihrem Schrit te,
und ihr Zorn ging so weit, daß sie droh ten, sie wür den sie ein mau ern las sen,
wenn ihr Ge mahl nicht da zu thä te. Des halb schrieb sie an ihren Vet ter
Adam von The ring und über sen de te dem sel ben auch ei ne Ab schrift ihres
Briefs an die Uni ver si tät. Es half ihr aber al les nichts. Die Gna de des Her ‐
zog Wil helm ver wan del te sich in Un gna de, er ver gaß sei ne Ver spre chun gen,
die er der Wai se gethan hat te, und der gro ßen Ver diens te des Stauf fen schen
Hau ses, und ver wies un se re Ar gu la, die noch da zu ge ra de zu der Zeit Wit ‐
we ge wor den zu sein scheint, aus dem Lan de, ent ließ auch ihren Sohn aus
sei nem Diens te und hin der te es nicht, daß sich die Pfaf fen in Würz burg ei ‐
nes Gu tes be mäch tig ten, das ihrem Ge mahl ge hört hat te. „Mei ne Kind lein
wird der HErr schon ver sor gen,“ (schrieb sie da zu mal) und sie spei sen mit
den Vög lein un ter dem Him mel, auch be klei den, wie die Blüm lein des Fel ‐
des! Er hat’s ge sagt! Er kann nicht lü gen!“ Ihr Glau be hat sie auch nicht be ‐
tro gen! Er hat’s ge sagt! Wir ha ben aus dem Jah re 1523 noch zwei Brie fe
von ihr, ei nen an den Chur fürst Fried rich den Wei sen zu Sach sen, und ei nen
an Jo han nes, Pfalz gra fen am Rhein, bei de vom Zins tag (oder Diens tag?)
nach An dreä, das wä re vom 3. De zem ber oh ne An ga be des Or tes da tiert.
Im Jah re 1524 er schien das Kar men, wel ches ein In gol städ ter Stu dent, Jo ‐
han nes, ge bür tig aus Lands hut, ge gen Ar gu la fa bri ziert hat te, und wor aus
man sieht, daß die Fein de der Wahr heit in ih rer Art zu strei ten sich zu je der
Zeit gleich blei ben. Auf die Sprü che der Schrift und die Haupt sa chen wird
nicht ge ant wor tet, son dern es wer den ei ni ge Klei nig kei ten auf ge sto chen,
haupt säch lich aber der Ar gu la ei ne schlech te Ge sin nung an ge dich tet, und
das mit sol cher Frech heit, daß der Ver fas ser es für gut ge hal ten hat, sei ne
wert he Per son hin ter den Schirm der An ony mi tät zu ver ste cken. Ar gu la
vert hei dig te sich wie der in Ver sen, und ant wor te te (nach Sprüchw. 26, 5.)
dem Nar ren nach sei ner Narr heit.

Sie hat au ßer den hier wie der ab ge druck ten noch viel Brie fe ge schrie ben, die
uns aber lei der nicht er hal ten sind. Wir ha ben nur Nach rich ten davon. Sa lig
in sei ner voll stän di gen His to ria der Augs bur gi schen Con fes si on er wähnt
noch ei ner Schrift Ar gu la’s von 1523, worin sie al le Stän de und Ob rig kei ten
er mahnt, bei der Wahr heit und dem Wer te Got tes zu blei ben; auch noch ei ‐
ner an dern an den Pfalz gra fen Jo hann beim Rhein, als die hier ab ge druck te.
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Lu ther schreibt schon 1522 an Paul Spe ra tus nach Mäh ren (Aus ga be von
Walch, Theil 21, Sei te 702]: „Ich ha be den Brief der Frau Ar gu la von Stauf ‐
fen er hal ten, dar in nen mir an ge nehm zu le sen ge we sen ist, daß das Evan ge ‐
li um frucht bar im Lan de (Bai ern] sei.“ Fer ner 1524 an Georg Spa la ti nus
[eben da selbst, S. 885): „Ich schi cke Euch, lie ber Spa la tin, den Brief der Ar ‐
gu la, ei ner Jün ge rin Chris ti, daß ihr se het und euch freu et mit den En geln
über ei ne sün di ge Adam s toch ter, die be kehrt und ei ne Toch ter Got tes ge ‐
wor den ist. Wenn ihr ih rer an sich tig wer den könnt, so grü ßet sie mei net we ‐
gen (d. i. von mir) und trös tet sie im Na men Chris ti. Denn ich su che auch
zu ihr zu ge lan gen, und hät te schon ge schrie ben, wenn ich ge wußt hät te,
daß ich ge wiß durch Euch an sie schrei ben könn te“ Fer ner an eben den sel ‐
ben (S. 929): „Wenn ihr et wa un se rer Ar gu la ant wor tet, lie ber Herr Spa la ‐
tin, so schi cket die sen mei nen Brief zu gleich an sie. Denn ihr könnt sol ches
eher als ich.“ Man sieht hier aus, daß sie bald mit Lu ther in ei nen herz li chen
Ver kehr ge tre ten war. Sie hat te ihn denn auch er mahnt, in den heil. Ehe ‐
stand zu tre ten, wor über Lu ther an Spa la tin 1524 schreibt (S. 931]: „Was
mir die Ar gu la we gen der Hei rath schreibt, da für dan ke ich, und es wun dert
mich nicht, daß man so von mir schwat zet, da man wohl mehr der glei chen
re det. Ihr könnt ihr aber mei net we gen dan ken, und sa gen, daß ich zwar in
der Hand des HErrn sei, als sei ne Kre a tur, de ren Herz er än dern und wie der
um keh ren, töd ten und le ben dig ma chen kann al le Au gen blick und Stun den.
Bei dem Her zen aber, so ich bis her ge habt und noch ha be, wird es wohl
nicht ge sche hen, daß ich hei rat he; nicht, das ich mein Fleisch und Ge ‐
schlecht nicht fühl te, da ich we der Holz noch Stein bin, son dern weil ich
noch kei ne Lust da zu mer ke, und täg lich den Tod und die ver dien te Stra fe
ei nes Ket zers er war te; dar um will ich auch dem HErrn kein Ziel noch Maaß
sei ner Wir kung in mir set zen, noch mich auf mein Herz ver las sen. Ich hof fe
aber, er wer de mich nicht lan ge le ben las sen.“ 1528 schreibt er wie der an
Spa la tin (S. 1136]: „Ich schi cke die Brie fe un se rer Ar gu la, daß Ihr sie le set
statt der mei ni gen (denn ich ha be nichts zu schrei ben), und se het, was das
gu te Weib aus ste hen und lei den muß.“ Die se paar Wor te Lu thers sind al les,
was wir aus die ser Zeit von Ar gu la’s Le bens ge schich te wis sen. Sie hat
nach her auch Lu thers per sön li che Be kannt schaft ge macht, ist viel mals bei
ihm ge we sen, und na ment lich hat sie ihn wäh rend des Reichs ta ges zu Augs ‐
burg in Co burg öf ter be sucht, wo selbst Lu ther, als ei ner, der sich noch in
der Reichs acht be fin de, vom Chur fürs ten von Sach sen vor sichts hal ber zu ‐
rück ge las sen war. Lu ther ge denkt ih rer in ei nem Brie fe an Me lanch thon
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vom 2. Ju ni 1530, der so an fängt (Theil 16, S. 2826): „Ges tern ist Hans
Ren nick von Mans feld und Georg Rö mer, auch heu te Ar gu la von Stauf fen
bei mir ge we sen. Ich aber, als ich sa he, daß der An lauf an die sem Or te gar
zu stark war, ha be mir vor ge nom men, nach dem Ex em pel Eu res Stro mers,
ent we der mich zu stel len, als wä re ich nicht zu Hau se, oder auf ei nen Tag
an ders wo hin zu rei sen, da mit die Re de ge he, ich hiel te mich gar nicht mehr
al hier auf.“ Spa la ti nus hat uns in sei nem auf dem Reichs ta ge zu Augs burg
ge führ ten Ta ge bu che noch ein Bruch stück ei nes Brie fes von Ar gu la auf be ‐
wahrt, in dem er schreibt [Theil 21, S. 68): „Don ners tags nach Mar ga rethae
ha be ich auch ne ben an dern Schrif ten ei nen fast [sehr] christ li chen Brief
von der von Stauf fen ge habt, die schreibt un ter an derm al so: Fürch tet euch
nicht, die Sa che ist Got tes, der sie in uns ohn‘ uns an ge fan gen hat, der weiß
und wird uns wohl be schüt zen; er schläft nicht, der da be hü tet Is ra el, die
Sa che ist sein; wird den Streit wohl stil len, und hin aus füh ren u. s. w.“ Da ‐
selbst er zählt Spa la tin auch von Her zog Wil helm von Bai ern [S. 57 ): „Man
sagt noch mals (Spa la tin hat te es schon ein mal er zählt), auch et li che Bai ern
selbst, daß Her zog Wil helm zu Bai ern zu Doc tor Ecken ge sagt ha be: Man
hat mir viel an ders von der lu the ri schen Leh re ge sagt, denn (als) ich in
ihrem Be kennt niß ge hört ha be. Ihr habt mich auch wohl ver trös tet, daß ih re
Leh re zu wi der le gen sei! Da ha be D. Eck ge spro chen: Mit den [Kir chen-]
Vä tern ge trau te ich’s zu wi der le gen, aber nicht mit der Schrift. Da ha be sich
Her zog Wil helm von ihm ge wandt.“ Ob aber Ar gu la hier von je ei nen Nut ‐
zen ge habt ha be, ist un be kannt. Sie starb acht Jahr nach Lu thers To de im
Jah re 1554.

In ei nem Brie fe an Spa la tin vom Jahr 1524 schreibt Lu ther fol gen des [Theil
21, S. 898): „Ich schi cke Euch hier die in ih rer und ei ner frem den Ge stalt
ge mal te Ar gu lam, in glei chen die tol len Pos sen Em sers u. s. w.“ Hier aus hat
D. Zelt ner ge schlos sen, Ar gu la ha be Lu thern ihr Por trait zu ge schickt, und
er hat sich vie le Mü he ge ge ben, aber ver ge bens, es ir gend wo auf zu fin den.
Ich glau be in deß, daß sich Lu thers Wor te we nigs tens eben so gut auf die bei ‐
den Ge dich te deu ten las sen, nehm lich das von Jo han nes von Lands hut, wel ‐
ches die frem den Ge stalt ge mal te Ar gu la oder die Ar gu la, wie sie nicht ist,
wä re, und das von Ar gu la selbst ver faß te, wo sie sich in ih rer wah ren Ge ‐
stalt ab ge malt hat. Bei de sind vom Jah re 1524, und Lu thers Wor te ha ben so
ei nen bes sern Sinn, als wenn man sie von Por traits ver steht, da es theils
kaum glaub lich ist, daß Ar gu la Lu thern ihr Bild niß zu ge schickt ha be, theils
auch wun der lich wä re, wenn sie gleich zwei Ex em pla re über sen det hät te,
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und das end lich ein son der ba res Bild niß ge we sen sein müß te, wo Ar gu la in
ei ner frem den Ge stalt ge malt ge we sen wä re.

Selbst nach ihrem To de hat Ar gu la vor den Pa pis ten kei ne Ru he ge habt. Der
Je su it Ja cob Gretser schalt sie in sei ner Vert hei di gung Bel lar mins „ei ne lu ‐
the ri sche Me dea oder Fu rie, ein Weib, das vom wie der täu fe ri schen Gif te
an ge steckt ge we sen sei“. Der Je su it Maim burg ziel te auch auf sie, in dem er
in sei ner Ge schich te des Lu ther thums schrieb: „Es war nie mand in Deutsch ‐
land, der nicht Lu thers deut sche Bi bel über set zung hat te, oder doch da für
gel ten woll te, als hät te er sie ge le sen. Be son ders Frau en hiel ten das für ei ne
Eh re, und la sen sie be stän dig. Ja, ei ni ge Frau en von Stan de wa ren auf das
Le sen die ser lu the ri schen Bi bel so er picht, daß sie das sel be so wie die lu ‐
the ri sche Leh re nicht nur ge gen an de re Frau en, son dern auch ge gen die ka ‐
tho li sche Geist lich keit, Pries ter, Mön che und Doc to ren zu vert hei di gen sich
un ter stan den, mit sol cher An ma ßung und sol chem Hoch muth, daß sie je ner
als ein fäl ti ger und nei di scher Men schen spot te ten, und sich nicht scheu ten
ih nen vor zu wer fen, daß sie we der He brä isch noch Grie chisch und da her
auch die Schrift nicht ver stän den, Lu ther al lein ha be den wah ren Sinn ge ‐
trof fen.“
Es hat sich aber kei ne Frau zu be kla gen, wel cher von ihren Fein den ein sol ‐
ches Eh ren denk mal nach ihrem To de ge legt wird. Von un se rer Sei te hat
man ihr Ge dächt nis eben falls im mer in Eh ren ge hal ten. Schon der al te Ul ‐
mi sche Theo log Lud wig Ra bus setz te sie in sein Mär ty rer buch, weil sie,
wie er sagt, nicht oh ne Ge fahr ihren Glau ben öf fent lich be kannt hat. Dem ‐
sel ben ver dan ken wir auch die Er hal tung der Brie fe, die wir noch von der
Ar gu la be sit zen, Ja cob Tho mas ius, Pa schi us und Jo hann Kas par Ebert, wel ‐
che von ge lehr ten Frau en ge schrie ben ha ben, rech nen auch un se re Ar gu la
mit dar un ter, und ha ben ihr Le ben mit get heilt. Se cken dorf in sei ner Ge ‐
schich te des Lu ther thums und Sa lig in sei ner Ge schich te der Augs bur gi ‐
schen Con fes si on ge den ken ih rer und ih rer Schrif ten mit gro ßen Eh ren. Im
Jah re 1730 er neu er te ihr An den ken M. Jo hann Da vid Schre ber, Rec tor zu
Schul pfor ta, in ei nem be son dern la tei ni schen Pro gramm: Eh ren ge dächt niß
der Ar gu la von Grum bach, ei ner be rühm ten Zeu gin der Wahr heit. Im Jah re
1737 gab M. Georg Kon rad Rie ger ihr Le ben und ih re Schrif ten wie der her ‐
aus, als ei ner Bai ri schen De bo ra, die sei ne Würt tem ber gi sche Ta bea, d. h.
das Le ben der Jung frau Be a ta Stur min, be glei ten soll te.
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Die Wor te des Ra bus über sie mö gen hier als ihr Grab stein ste hen: „Sie wi ‐
der leg te die Ver fol ger des Evan ge lii zu In gol stadt mit un über wind li chen
Grün den der Schrift, mehr, als man glau ben möch te, der glei chen man vor ‐
mals vom weib li chen Ge schlech te gar we nig, und bei un se ren Zei ten gar
nie ge hört hat. Und was noch mehr ist, so er bot sie sich den Doc to ren zu In ‐
gol stadt, zum Ver hör zu kom men, wor aus man se hen kann, daß sie sol ches
ihr Schrei ben nicht durch Un ter wei sung an de rer, son dern al lein vom Geis te
Got tes ha be. Sie ließ sich auch durch die neu en Bei spie le der grau sams ten
Stra fen, die man wi der ei ni ge Vert hei di ger des gött li chen Wor tes an ge wen ‐
det hat te, in die sem ihrem christ li chen Wer ke nicht hin dern. Da her mö gen
wir ge gen sol cher ih rer Ue ber win dung der hoch müthigs ten, größ ten Fein de
Chris ti wohl spre chen aus Ju dith 9,12: „Das wird dei nes Na mens, o Gott,
Eh re sein, daß sie ein Weib dar nie der ge legt hat!“
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2. Bio gra phie
Ar gu la von Grum bach
In kei nem Thei le von Süd deutsch land ist die Re for ma ti on des sech zehn ten
Jahr hun derts von der mit der Hi er ar chie ver bün de ten welt li chen Macht
ener gi scher be kämpft und un ter drückt wor den, als in Bay ern. Ue ber zeugt,
daß der Lan des herr nicht al lein be rech tigt, son dern auch ver pflich tet sei, die
her ge brach te Re li gi on auf recht zu er hal ten, und ent schlos sen, al le ent ge gen ‐
ge setz ten Re gun gen im Kei me zu er sti cken, hat ten die von ih rer Uni ver si tät
In gol stadt ge lei te ten her zog li chen Brü der, Wil helm IV. und des sen Mit re ‐
gent Lud wig, am Ascher mitt woch des J. 1522 je nes ers te Man dat ge gen Lu ‐
ther und sei ne An hän ger er las sen, in wel chem sie al len ihren Un tert ha nen
un ter An dro hung schwe rer Pö nen ge bo ten, bei dem Glau ben ih rer Vo r äl tern
zu ver har ren. Von da ab be gann je nes un er bitt lich stren ge Ver fah ren, des sen
con se quen ter, vor kei nem Mit tel zu rück scheu en der Durch füh rung Her zog
Wil helm den Bei na men des „Stand haf ten“ ver dankt. Vie le muß ten da mals,
nach dem sie ab ge schwo ren, als Ver bann te „über die vier Wäl der“ wan dern;
wer zu wi der ru fen sich wei ger te, war der Cen sur und nach Um stän den dem
Hen ker ver fal len. Der from me Le o n hard Kä ser, der in Schär ding den Holz ‐
stoß hat be stei gen müs sen, ist nicht das ein zi ge Op fer des Fa na tis mus ge we ‐
sen; in Mün chen al lein wur den 29, in Lands berg 9 Men schen gleich zei tig
hin ge rich tet, weil sie die Leh re Lu thers ver brei tet hat ten.
In die se Zeit der Ver fol gung ist das Le ben der Wahr heits zeu gin ge fal len,
wel che hier ge schil dert wer den soll.

Ar gu la von Grum bach, geb. Frei in von Stauf fen, er blick te das Licht der
Welt um das J. 1492. Ihr Va ter, Bern har din von Stauf fen, Frei herr zu Eh ren ‐
fels, war der Sohn ei nes von den so ge nann ten „drei gro ßen baye ri schen
Han sen“ und ge hör te zu den rit ter lichs ten Män nern sei ner Zeit; denn er hat
in vie len Tur nie ren ge glänzt und man chen „Dank“ davon ge tra gen; ih re
Mut ter Ka tha ri na war ei ne ge bor ne von Tör ring. Die An fän ge ihres Le bens
tra fen mit Er eig nis sen zu sam men, wel che fast den völ li gen Ru in des Hau ses
zur Fol ge ge habt hät ten; denn in den ers ten Ta gen des Jah res 1492 sah
Bern har din als ei nes von den Häup tern des von dem Kai ser be güns tig ten,
von Her zog Al brecht be feh de ten „Lö wen bun des“ sei ne Bur gen zer stört, sei ‐
nen Wohl stand un ter gra ben. Dar auf be zieht sich, was Ar gu la spä ter an ei ‐
nen ih rer Ver wand ten ge schrie ben hat: „Ihr wis set, daß mein Va ter un ter
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den Hee ren von Bay ern ver dor ben, und sei ne Kin der zu Bett lern wor den
sind.“ Je we ni ger glän zend aber in Fol ge des sen die äu ße ren Ver hält nis se
wa ren, un ter wel chen sie auf wuchs, des to frü her war sie be reits in den Be ‐
sitz ei nes Schat zes ge kom men, wel chen sie sei ner Zeit nach Ge bühr zu
wür di gen ge lernt hat. Sie hat te eben das zehn te Le bens jahr er reicht, als ihr
wür di ger Va ter ihr ei ne von je nen Bi bel über set zun gen, de ren es schon vor
Lu ther gab, zum Ge schen ke mach te und ihr „hoch be fahl, die sel be flei ßig
zu le sen.“ Daß sie ihm lei der nicht ge folgt, weil die Geist li chen, be son ders
die Bet tel mön che, ihr ein ge re det, „sie ver füh re sich,“ fiel ihr in der Fol ge
schwer auf’s Herz. Der Herr hat sie aber früh ge nug in sei ne Schu le ge nom ‐
men, da mit die An fech tung sie auf’s Wort mer ken leh re; denn ehe sie noch
völ lig her an ge reift war, wur den ihr in Zeit von fünf Ta gen bei de Ael tern
durch den Tod ent ris sen. Und noch war das Maß ihres Un glücks nicht voll.
Der ein zi ge Bluts ver wand te, wel cher sich der äl tern lo sen Wai sen mit Rath
und That hät te an neh men kön nen, war ihr mäch ti ger Oheim Hi e ro ny mus
von Stauf fen. Als nun aber die ser zur Be sie ge lung der zwi schen den her ‐
zog li chen Brü dern ge schlos se nen Ver söh nung 1516 auf dem Blut ge rüs te
hat te ster ben müs sen, wür de sie mit ihren sechs Ge schwis tern ganz ver las ‐
sen da ge stan den sein, hät te nicht, viel leicht durch ei ne Ge wis sens re gung
da zu an ge trie ben, Her zog Wil helm Ar gu la an den Hof ge zo gen und für ihr
wei te res Fort kom men ge sorgt. „Es ist mir noch un ver ges sen,“ schreibt sie
spä ter an ihn, „daß ich nach Ab ster ben Va ter und Mut ter Eu er Fürstl. Gna ‐
den als obers tem Vor mün der be foh len und in mei nem Elend von Den sel ben
ge trös tet wur de, mit die sen Wor ten: Ich soll te nicht al so wei nen, Sie woll ten
nicht al lein mein Lan des fürst, son dern auch mein Va ter sein.“ – So blieb sie
nun im Frau en-Zim mer der Her zo gin Mut ter und lern te bei ihr „Zucht und
gött li che Furcht.“ Nie hat sie sich dar an er in nern kön nen, oh ne mit dem Ge ‐
füh le der in nigs ten Dank bar keit hin zu zu set zen: „Gott sei ih re Be loh nung,
hie in der Zeit, und dort in Ewig keit!“

Am her zog li chen Ho fe war es auch, wo ihr spä te res Le bens schick sal sich
ent schied. An ge zo gen durch ih re Schön heit und ihren Ver stand, warb Fried ‐
rich von Grum bach, ein frän ki scher Edel mann, wel cher zu gleich in Bay ern
be gü tert und her zog li cher Pfle ger zu Alt mann stein war, um ih re Hand und
er hielt sie. Zwei Söh ne und zwei Töch ter wa ren die Frucht die ser Ehe; auch
mit ir di schen Gü tern wä re die Fa mi lie reich ge seg net ge we sen, hät te sie
nicht mit der Zeit in Fran ken gro ße Ein bu ßen er lit ten. Was Ar gu la ihrem
Gat ten und sei nem Hau se war, dar über hat sie selbst sich ein mal ver neh men
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las sen, als spä ter ein Pas quil lant sie be schul dig te, daß sie über ihrem Dis pu ‐
tie rens ih re Ob lie gen hei ten als Gat tin und Haus frau ver nach läs si ge. „Die ser
Meis ter von ho hen Sin nen,“ sagt sie, „will mich leh ren haus hal ten und spin ‐
nen. Thu‘ doch täg lich da mit um gahn, daß ich nicht wohl ver ges sen kann.“
Was ihren Mann be tref fe, so sei ihr Herz und Ge müth da zu ge neigt, ihm ge ‐
hor sam lich mit gan zer Freu de zu die nen; soll te sie es nicht gethan ha ben, so
wä re es ihr leid; sie glau be aber, es sei am Tag, daß er kei ne Kla ge über sie
füh re. „Hoff‘ , Gott werd‘ mich auch leh ren wohl, wie ich mich ge gen ihn
hal ten soll.“

Wäh rend aber Ar gu la im häus li chen Krei se als ge schäf ti ge Mar tha wal te te,
gab sie sich zu gleich als ei ne den himm li schen Din gen zu ge wand te Ma ria
mit al lem Ver lan gen ei nes Wahr heit su chen den Ge müths dem Ei nen, was
noth ist, hin. Lu thers ge wal ti ge Stim me war auch zu ihren Oh ren ge drun ‐
gen; das Le ben an dem streng ka tho li schen Ho fe hat te ih re Sin ne nicht ver ‐
wirrt; sie griff jetzt wie der nach ih rer Bi bel, ver glich, was sie las, mit der
aus sei nen Schrif ten, die sen „Leit bäch lein zum Wor te Got tes,“ wie sie die ‐
sel ben spä ter ge nannt hat, ge schöpf ten Leh re des Wit ten ber ger Re for ma ‐
tors, und bald war sie so fest von der Schrift mä ßig keit der letz te ren über ‐
zeugt, daß sie das küh ne Wort aus spre chen konn te: „Und ob’s gleich da zu
kä me, daß Lu ther wi der rie fe, soll es mir nichts zu schaf fen ge ben. Ich bau
nicht auf sei nen, mei nen, oder ir gend ei nes Men schen Ver stand, son dern auf
den wah ren Fel sen Chris tum selbst.“ Nach dem aber sie zur Er kennt niß der
evan ge li schen Wahr heit ge langt war, fühl te sie sich in ihrem Ge wis sen ge ‐
drun gen, die sel be auch An dern mit zut hei len. Wäh rend ihr gleich ge sinn ter
äl te rer Bru der Bern har din seit dem J. 1520 zu erst auf sei nem Gu te Be rats ‐
hau sen ei nen von den Be woh nern der Um ge gend flei ßig be such ten evan ge ‐
li schen Got tes dienst ein ge rich tet hat te und spä ter hin auch in sei nem Hau se
zu Re gens burg ei nen ei ge nen lu the ri schen Pre di ger hielt, ließ Ar gu la es sich
nicht neh men, in Diet furt, wo ihr Mann jetzt Pfle ger war, als Leh re rin auf ‐
zu tre ten, was in Bay ern nicht ge rin ges Aus se hen er reg te.
Ihr Be kennt niß trieb soll te aber bald Ge le gen heit fin den, sich in noch wei te ‐
ren Krei sen zu bet hä ti gen. Am 7. Sept. 1523 stand ein jun ger Ge sel le, M.
Ar sa ti us See ho fer, ei nes Münch ner Bür gers Sohn, des Lu ther thums an ge ‐
klagt, vor dem Ket zer ge rich te der Uni ver si tät In gol stadt. Von Wit ten berg
zu rück ge kehrt, wo er Lu ther und Me lanch thon ge hört, hat te er durch Colle ‐
gi en, wel che er über die Epis teln des h. Pau lus las, das rei ne Wort Got tes zu
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ver brei ten ge sucht, war aber bald dar auf ver haf tet wor den und so lan ge ein ‐
ge ker kert ge we sen, bis des Her zogs Be fehl ihn be frei te. In der Zwi schen zeit
hat te die theo lo gi sche Fa cul tät „mit in brüns ti gem, ernst li chem Fleiß“ aus
den Pa pie ren des An ge klag ten 17 meist pau li ni sche Sät ze ge zo gen und die ‐
sel ben als ket ze risch ver dammt. See ho fer, noch zu jung und un reif, als daß
er durch die dro hen den Ge ber den der In qui si to ren nicht hät te ein ge schüch ‐
tert wer den sol len, ließ sich bei dem mit ihm an ge stell ten Ver hö re zum Wi ‐
der ruf drän gen und sprach die ihm vor ge schrie be nen Wor te nach, daß Al les,
was er ge re det und ge schrie ben, „ei ne rech te Erz ket ze rei und Bü be rei“ sei;
aber nach dem es ge sche hen war, stürz ten ihm die Thrä nen aus den Au gen,
so daß schon da mals ein Ju rist mein te: es schei ne, daß er doch noch ein
Ket zer sei. Von ei ner Dis pu ta ti on oder Wi der le gung war na tür lich kei ne Re ‐
de ge we sen. Im Klos ter Et tal, wo er „An dern zum Eben bild mit sei nem
Selbst leib“ sich stel len muß te, soll te nun die letz te Hand an das ge walt tä ti ge
Werk sei ner Be keh rung ge legt wer den.

Die ers te Kun de von die sem Vor gang er hielt Ar gu la durch ei nen Bür ger der
Stadt Nürn berg, wel cher bei die sem An laß sich zu gleich ziem lich spöt tisch
über den Her zog von Bay ern und sei ne Uni ver si tät aus ließ. Es ist ein Zei ‐
chen ih rer treu en Ge sin nung, daß sie sich vor Al lem ihres Lan des fürs ten an ‐
nahm und, so weit es mög lich war, den sel ben zu ent schul di gen such te. Er
sei es ja ge we sen, er wi der te sie, wel cher den Ge fan ge nen aus der Haft be ‐
freit ha be, und wenn nicht treu lo se Ra th ge ber ihn ir re ge lei tet hät ten, so
wür de er bei sei nem christ li chen Ge müth ge wiß nicht in das grau sa me und
gott lo se Ver fah ren der ho hen Schu le ge wil ligt ha ben. Was See ho fer be trifft,
so hofft sie „daß noch viel Gu tes aus die sem Jüng ling kom men, und daß
Gott, wel cher nicht den Tod des Sün ders will, son dern daß er sich be keh re
und le be, ihn noch an se hen wer de mit den Au gen sei ner Barm her zig keit, als
Pe trum, der den Herrn zu drei en Ma len verl äug net:“ ei ne Ah nung, wel che,
bei läu fig ge sagt, in Er fül lung ge gan gen ist, als er glü ck lich aus dem Klos ter
ent kam und, von Lu ther ab sol viert, zu erst in Preu ßen das Evan ge li um pre ‐
dig te, zu letzt als Pfar rer zu Win nen den in Würt tem berg starb. Nichts des to ‐
we ni ger be fand sich Ar gu la in gro ßer Un ru he; denn ihr Herz war ent brannt
über die „ver stock ten und er blin de ten Her zen“ der je ni gen, durch wel che
„das acht zehn jäh ri ge Kind“ zur Verl äug nung ge zwun gen wor den war, und
sie wür de un ver züg lich die Fe der er grif fen ha ben, um öf fent li che Re chen ‐
schaft von ih nen zu for dern, hät te nicht das apo sto li sche Wort: „Eu re Wei ‐
ber las set schwei gen un ter der Ge mei ne!“ sie davon ab ge hal ten. Spä ter warf
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sie wohl mit glü ck li chem Hu mor den Vers hin: „Ihr seid der ma ßen von Gott
ge schla gen, daß euch nur müs sen Wei ber pla gen;“ aber jetzt war sie über
ihren in ne ren Be ruf zu ei nem so un ge wöhn li chen Schrit te noch nicht in’s
Kla re ge kom men. „Nie der ge drück ten Geis tes und in Schwer muth“ brach te
sie ei ne Wo che hin; als sie aber auch jetzt noch kei nen Mann sah, „der -re ‐
den woll te oder durf te,“ (denn Lu thers ver nich ten de Schrift „wi der das
blind und toll Ver damm niß der 17 Ar ti kel, von der elen den, schänd li chen
Uni ver si tät zu In gol stadt aus gan gen,“ er schien erst ein Jahr spä ter,) faß te sie
sich ein Herz und schrieb un ter fei er li cher Be ru fung auf die Sprü che hei li ‐
ger Schrift, in wel chen al le Gläu bi gen oh ne Un ter schied des Ge schlechts
ver mahnt wer den, Je sum Chris tum vor den Men schen zu be ken nen, am 14.
Sept. 1523 ih re be rühm te Stra fe pis tel an die ho he Schu le zu In gol stadt nie ‐
der. Die ses wie al le ih re Schrift stü cke sind merk wür di ge Zeug nis se der Bi ‐
bel fes tig keit und ei nes fast männ li chen Glau bens muths. „Nie wer det ihr,“
re det sie die Geg ner an, „be ste hen mit eu rer ho hen Schul, daß ihr so thö ‐
richt und ge wal tig lich han delt wi der das Wort Got tes und mit Ge walt zwin ‐
get, das hei lig Evan ge li um in der Hand zu hal ten, das sel bi ge da zu zu verl ‐
äug nen, als ihr denn mit Ar sa tio See ho fer gethan habt, und ihm ei nen sol ‐
chen Eid und Ver schrei bung für ge hal ten, mit Ge fäng niß und Dräu ung des
Feu ers da zu ge zwun gen, Chris tum und sein Wort zu verl äug nen? Ja so ich’s
al so be trach te, so er zit tert mein Herz und al le mei ne Glie der. Was leh ret
dich Lu ther und Me lanch thon an ders, denn das Wort Got tes? Ihr ver dam met
sie un über wun den; hat euch das Chris tus ge leh ret, oder sei ne Apo stel, Pro ‐
phe ten, oder Evan ge lis ten? Zei get mir, wo es ste het? Ihr ho hen Meis ter, ich
fin de es an kei nem Ort der Bi bel, daß Chris tus, noch sei ne Apo stel oder
Pro phe ten ge ker kert, ge bren net noch ge mor det ha ben.“ In die sem To ne
fährt sie fort. „Um ei ne Hand voll Gers te und Stück Brod er schla gen sie die
See len, die da nicht ster ben, und sa gen le ben dig die See len, die da nicht le ‐
ben.“ Aber man sol le nur ja nicht den ken, als ob das Evan ge li um ih nen wei ‐
chen wer de. „We der des Paps tes De cre tal, noch Aris to te les, der nie kein
Christ wor den ist, ver mö gen mit sammt euch nicht, Gott, sei ne Pro phe ten
und Apo stel vom Him mel zu sto ßen und aus der Welt zu trei ben; es ge ‐
schieht nicht. Bitt euch, mei ne lie be Herrn, ihn län ger blei ben zu las sen.“
Nach sol chen iro ni schen Wen dun gen im mer wie der in den erns tes ten Ton
über ge hend, re det sie die Wi der sa cher an: „Ihr Heuch ler! ihr habt zu nich te
ge macht das Ge bot Got tes von we gen eu rer Auf sät ze; es heißt aber ver geb ‐
lich ge eh ret, wenn man ihn ver eh ret mit Men schen ge bo ten!“ Sie klagt nicht
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ih re Lan des herrn an, son dern de ren blin de Lei ter. „Mich er bar men uns re
Fürs ten, daß ihr sie so jäm mer lich ver füh ret und be trü get.“ Sie zürnt über
die gro ße Un treue, daß man sie und ih re löb li che Uni ver si tät zur Nach re de
der gan zen Welt ma che, daß sie nie mand Ge treu es ha ben, wel ches sie der
Wahr heit be rich te, und daß ih re Pfen nin ge, so man täg lich von ih nen ab ‐
reißt, viel mehr denn sie ge liebt wer den: „ich bin Wil lens,“ setzt sie hin zu,
„ih nen sol ches zu schrei ben; denn sie vor an dern Ge schäf ten nicht über dem
Le sen sit zen mö gen, wie wohl ja das Wort Got tes das nö thigs te wä re; aber
sie ver las sen sich auf euch als die Schrift wei sen“ . .. Zu letzt for dert sie
„durch das Urt heil und bei der Ge rech tig keit Got tes“ die Uni ver si tät auf, ihr
die je ni gen Ar ti kel Lu thers oder Me lanch thons, wel che ket ze risch sein soll ‐
ten, schrift lich an zu zei gen; Hi e ro ny mus ha be sich auch nicht ge schämt, an
Frau en zu schrei ben, ja un ser Herr Chris tus selbst ha be Ma riä Mag da lenä
und dem Fräu lein bei dem Brun nen ge pre digt. Sie er bie tet sich aber auch
zu gleich, per sön lich, und zwar am liebs ten in Ge gen wart ih rer drei Fürs ten
und der gan zen Ge mein de, Re chen schaft von ihrem Glau ben zu ge ben;
denn sie schä me sich des Evan ge li ums von Chris to nicht, fürch te sich auch
nicht vor den ho hen Meis tern, wenn an ders die sel ben nicht ge wal tig lich mit
Ge fäng niß oder dem Feu er un ter wei sen woll ten. „Ich kann zwar,“ be merkt
sie ge le gent lich, „kein La tein, aber ihr könnt teutsch, in die ser Zung ge bo ‐
ren und er zo gen.“ Der pro phe ti sche Zu ruf: „Kehrt wie der, keh ret wie der zu
dem Herrn; denn er ist gü tig und barm her zig!“ bil det ei nen der letz ten Ge ‐
dan ken des muthi gen Schrei bens.

Der In halt des sel ben war bald in die Oef fent lich keit ge drun gen. Weil man
aber man chen ih rer Aeu ße run gen ei ne fal sche Deu tung un ter leg te, so glaub ‐
te Ar gu la, „nicht um sich zu ver ant wor ten, wohl aber um Aer ger niß zu ver ‐
hü ten,“ auch dem Rat he von In gol stadt ei ne Co pie ihres Feh de briefs mit t ‐
hei len zu sol len. Be glei tet war die sel be von ei nem Schrei ben, in wel chem
sie er klär te, daß sie als ei ne ge tauf te Chris tin, wel che dem Teu fel, so wie
all‘ sei nem Pomp und Ge spenst, wi der sagt, und als ei ne von den Töch tern,
von wel chen Gott durch Jo el vor her ver kün digt, daß sie aus An trieb des
heil. Geis tes weis sa gen wür den, nur gethan ha be, was sie nicht hät te un ter ‐
las sen dür fen. Frei lich sei en darob Et li che so sehr er zürnt, daß sie nicht
wüß ten, wie sie es nur schick ten, daß sie vom Le ben zum Tod kä me; aber
sie furchte sich nicht vor tau send; denn sie sei in Got tes Hän den, und wie
ge walt sam auch ih re Fürs ten han deln müß ten, woll ten sie an ders vor dem
Lau fen ih rer Wi der sa cher Ru he ha ben: man wür de ja, wenn sie die Gna de
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hät te, um des Na mens Chris ti wil len den Tod zu lei den, nicht ein mal ei nen
Ge winn davon ha ben, son dern nur be wir ken, daß des to mehr Her zen er ‐
weckt, und tau send and re Wei ber, wel che be le se ner und ge schick ter sei en,
wi der sie schrei ben wür den. Ihren Ver fol gern, wel che nicht wüß ten, was sie
thun, wol le Gott ver zei hen und sie er leuch ten; die Her ren des Raths aber
möch ten sich wohl vor se hen, daß sie nicht sammt ih nen ver der ben!

Ant wort er hielt Ar gu la we der von dem Rath, noch von der Uni ver si tät. Ob
Dr. Eck sich für ihr un be que mes Schrei ben durch Ue ber sen dung ei nes Ro ‐
ckens mit Spin del an ihr zu rä chen ge sucht, muß als nicht be glau bigt da hin ‐
ge stellt blei ben. Ein küm mer li ches, mit un wür di gen Schmä hun gen an ge füll ‐
tes Pro duct in Knit tel ver sen („ein Spruch von der Stauf fe rin ihres Dis pu tie ‐
rens hal ber“), in wel chem sie zum Spin nen, Hau ben stri cken und Bor ten wir ‐
ken auf ge for dert wird, war das ein zi ge un mit tel ba re Le bens zei chen der
Geg ner. Der Ver fas ser hat te nicht ge wagt, sich zu nen nen, son dern un ter
dem fin gier ten Na men Hr. Jo hann von Lands hut ge schrie ben. Ar gu la ant ‐
wor te te, den Rath Salo mo’s be fol gend, „dem Nar ren nach sei ner Narr heit,“
und zwar in dem sel ben Vers maß, wor auf er ver stumm te.
Dem Her zog Wil helm hat te sie schon bald nach ihrem ers ten öf fent li chen
Auf tre ten ihr Herz aus ge schüt tet und ihn „um Got tes wil len“ ge be ten, dem
Evan ge li um frei en Lauf zu las sen: so wer de Glück und Heil über Land und
Leu te kom men; wo nicht, so wer de Gott es nicht un ge ro chen las sen. Ge ‐
stützt auf den Grund satz, „daß nicht den welt li chen Her ren das Wort Got tes
un ter wor fen sein soll, son dern sie dem sel ben ge treu en und ge wis sen Wort
Got tes,“ ruft sie mit un er schro cke nem Frei muth aus: „O ihr Fürs ten, woll te
Gott, daß eu re Au gen auf gethan wür den!“ Sie gibt dem Her zog die fei er li ‐
che Ver si che rung, daß sie schon aus Dank bar keit für die emp fan ge ne Gut t ‐
hat ihm als ihrem Bru der in Chris to die Wahr heit nicht ha be vor ent hal ten
dür fen und bit tet ihn, zu Her zen zu neh men, daß Gott für wahr die See len
sei ner. Un tert ha nen aus sei ner Hand for dern wer de. – Vor Gott de müthig
wie ein Kind und auf das tiefs te davon durch drun gen, „daß sie aus sich
selbst nichts Gu tes zu thun ver mö ge, denn sün di gen,“ hat sie in dem Be ‐
wußt sein, daß sie die Sa che Chris ti zu ver tre ten ge wür digt sei, selbst ei nem
Mäch ti gen der Er de ge gen über sich zu dem kühns ten Ver trau en er ho ben.

Ar gu la’s La ge fing jetzt an be denk lich zu wer den. Der mäch ti ge Kanz ler
von Eck stell te dem Her zog vor, daß im In ter es se der ob rig keit li chen Au to ‐
ri tät das Re li gi ons man dat, ob gleich sie ein Weib sei, auch auf sie an ge wen ‐
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det wer den müs se, und letz te rer, um so ent rüs te ter über „das un ge schick te
Schrei ben der Grum ba che rin,“ da sie einst sei ne Schutz be foh le ne ge we sen,
such te so fort sei nen Bru der Lud wig da hin zu be stim men, daß er ihren Mann
vor ford re, ihn be fra ge, war um er sol ches sei nem Wei be ge stat te? und den ‐
sel ben „von Stund an sei nes Am tes ent set ze, ih re Be stra fung aber vor be hal ‐
te.“ An ihrem Man ne hat te Ar gu la kei ne Stüt ze. Er ließ sie zwar nicht ein ‐
mau ern, wie man ihm freund schaft lich ge rat hen ha ben soll; aber „er that,“
wie sie ein mal ihrem Vet ter Adam von Tör ring klag te, „lei der sehr viel da ‐
zu, daß er Chris tum in ihr ver folg te.“ Letz te rer, pfalz neu bur gi scher Statt hal ‐
ter, war „als ein ge sipp ter Freund“ sehr un ge hal ten dar über, daß sie sich so
vie ler Schmach aus set ze; sie dankt ihm für sei ne Theil nah me, gibt ihm aber
zu gleich die be ru hi gen de Ver si che rung, daß sie be reit sei, um ihres Be ‐
kennt nis ses wil len Al les über sich er ge hen zu las sen. „Und ob es gleich da ‐
zu kä me, daß ich darob müß te zu Grun de ge hen: hät te ich die Gna de, wie
ein Edel-Klein od müß te mei ne See le Gott dem Herrn sein!“ Auch ih re Kin ‐
der ma chen ihr, ob wohl nun mehr „die Pfaf fen zu Würz burg“ ihres jun gen
Herrn Gut auch ver zehrt ha ben, kei ne Un ru he. „Mei ne Kind lein wird der
Herr schon ver sor gen und die spei sen mit den Vö geln in der Luft, auch die
be klei den mit den Blüm lein des Fel des; er hat’s ge sagt, er kann nicht lü ‐
gen.“ Schließ lich gibt sie ihrem „herz lie ben Vet ter“ noch zu er ken nen, was
sie von ihm er war te. Für sie mö ge er Gott ernst lich bit ten, daß er ihr den
Glau ben meh re; er selbst aber sol le doch ja nicht un ter las sen, vor sei nem
En de die Bi bel, oder we nigs tens die vier Evan ge lis ten noch hin aus zu le sen:
er ha be lan ge ge nug den Fürs ten be rath schlagt, er sol le nun an fan gen, sei ne
un sterb li che See le zu be rat hen: da durch wer de er zu gleich in sei nem Re gi ‐
ment viel Nut zen schaf fen. Daß die se au ßer ge wöhn li che Frau auch die all ‐
ge mei nen An ge le gen hei ten nicht aus den Au gen ließ, be wei sen u. A. die
zwei ver trau ens vol len Schrei ben, wel che sie im J. 1523 an den Kur fürs ten
Fried rich und den Pfalz gra fen Jo han nes ge rich tet hat. Wie sie an ders wo ge ‐
sagt, es sei zu wün schen, daß der Reichs tag nicht ver geb lich sei nen Na men
ha be, son dern uns reich ma che an See le und Leib, so sieht sie nun zu bei den
Reichs fürs ten mit der ge wis sen Zu ver sicht auf, daß sie fröh lich und oh ne
Zit tern vor al le ge wal ti gen An ge sich ter tre ten wer den. Ein öf fent li ches
Send schrei ben and rer Art hat sie ein Jahr spä ter „an die von Re gens burg“
er ge hen las sen, weil „aus An rich tung des Sa tans“ die se Reichs stadt al lein
un ter al len üb ri gen den Lauf des heil. Evan ge lii ver hin der te. Die meis ten
Brie fe aber hat sie wohl mit den Wit ten ber gern ge wech selt. Mit dem Man ‐
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ne, von wel chem sie ein mal sagt: „er hat mich durch Got tes Wort wie der ge ‐
bo ren,“ mit Lu ther, „dem ge treu en Ar bei ter des Evan ge lii,“ wel chem sie für
sei ne ge rech te Bi bel ver deut schung und Al les, was Gott durch ihn ge wirkt,
Got tes Lohn in Zeit und Ewig keit wünscht, war sie schon seit 1522 in brief ‐
li chen Ver kehr ge tre ten. Da mals hat te sie ihm fröh li chen Her zens mel den
kön nen, „daß das Evan ge li um frucht bar im Lan de sei;“ spä ter hol te sie sich
Trost bei ihm. Lu ther nennt sie „die Jün ge rin Chris ti, Ar gu la,“ und for dert
Spa la tin auf, sich mit den En geln über sie zu freu en als über ei ne fün di ge
Toch ter Adams, wel che ei ne Toch ter Got tes ge wor den sei, sie selbst aber,
wenn er sie er rei chen kön ne, von sei net we gen zu grü ßen und in Chris ti Na ‐
men zu trös ten. Daß sie sehr be kannt mit ihm ge we sen sein muß, darf man
auch aus dem Um stand schlie ßen, daß sie als ei ne ab ge sag te Fein din der
„Teu fels leh re“ vom Cö li bat (1. Tim. 4, 1 ff.) ihn zu ei ner Zeit, wo er selbst
noch nicht dar an dach te, auf for der te, in den hei li gen Ehe stand zu tre ten.
Per sön lich scheint sie ihn ken nen ge lernt zu ha ben, als sie wäh rend des
Augs bur ger Reichs tags ihn in Co burg be such te. Schon zwei Jah re frü her
hat te Lu ther an Spa la tin ge schrie ben: „Aus dem bei lie gen den Brie fe uns rer
Ar gu la wirst Du er se hen, was das gott se li ge Weib zu er tra gen und zu er dul ‐
den hat,“ jetzt hat ten ih re An fech tun gen den höchs ten Grad er reicht. Von al ‐
len Sei ten an ge fein det, vom Kle rus ver un glimpft und von der welt li chen
Ge walt mit Ar gus au gen über wacht, be durf te sie mehr als je des Tros tes der
Ge mein schaft; aber sie stand, von Gleich ge sinn ten ver las sen, wie in ei ner
Wüs te da. „Daß ich doch,“ hört man sie ein mal aus ru fen, „Ei nen er füh re,
der sich an neh me die Bi bel zu le sen, auch sich ge wiß lich er kun dig te, was
der Be fehl Got tes wä re!“ Von, al len Sei ten her ver nimmt sie nichts, als die
ge mei ne Re de: „ich glaub‘ , was mei ne Ael tern ge glaubt ha ben;“ dar in
stimm ten die Fürs ten und der meis te Adel über ein: dar um sei en auch al le
Stän de so voll von Bu ben und Bü bin nen. Oh ne Zwei fel ge be es zwar auch
vie le „heim li che Jün ger des Herrn;“ aber die sen un männ li chen Män nern sei
ein Schloß vor den Mund ge legt; „Gott schi cke ih nen ei nen herz haf ti gen
Geist!“ Die in ne ren Zu stän de des Lan des miß fie len ihr auf das äu ßers te;
den noch blieb ihr Muth un ge bro chen. Was sie wäh rend des Augs bur ger
Reichs tags an Spa la tin ge schrie ben: „Fürch tet euch nicht, die Sa che ist Got ‐
tes, der sie in uns oh ne uns an ge fan gen hat, der weiß und wird uns wohl be ‐
schüt zen; er schläft nicht, der da be hü tet Is ra el, die Sa che ist sein; er wird
den Streit wohl stil len und hin aus füh ren,“ das stand ihr auch un ter den miß ‐
lichs ten Um stän den fest. Weil sie nun aber eben des halb sich we der durch
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War nun gen noch durch Dro hun gen ab hal ten ließ, die Leh re Lu thers zu be ‐
ken nen und zu ver brei ten, so wur de sie end lich (man weiß nicht, in wel ‐
chem Jah re) des Lan des ver wie sen und ihr Sohn Hans Georg aus dem her ‐
zog li chen Diens te ent las sen. Daß es so kom men wür de, hat te sie längst vor ‐
her ge se hen. „Wir müs sen ja“, sprach sie schon vor Jah ren, „Al les ver las sen,
Va ter, Mut ter, Bru der, Schwes ter, Kin der, Gut, Leib, Le ben.“ Von ihren letz ‐
ten Schick sa len ist nichts be kannt, als daß sie sich nach Fran ken ge wen det
und, nach dem sie noch den Pas sau er Ver trag und den Re gie rungs antritt des
mil de ren Al brecht er lebt, auf evan ge li schem Grund und Bo den ihren un ruh ‐
vol len Er den lauf be schlos sen hat. Ihr Mann war ihr, man sagt, um 1530, be ‐
reits vor an ge gan gen; sie selbst starb 1554 in Zei litz heim un weit Schwein ‐
furt, wo sie auch be gra ben liegt. Der Je su it Gretser hat sie noch nach ihrem
se li gen Hin gang „ei ne lu the ri sche Me dea oder Fu rie“ ge nannt; wir seg nen
ihr An den ken als das ei ner aus er wähl ten Frau und gu ten Strei te rin Chris ti.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Vor hun dert Jah ren ist die ses Stauf fi sche Haus der Gast hof zum grü nen Strauß ge we sen; wie
es jetzt da mit steht, weiß ich nicht.
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[←2]
Man zähl te da mals de ren sie ben: Gram ma tik, Rhe to rik, Dia lek tik, Mu sik, Arith me tik, Geo me ‐
trie und As tro no mie.
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[←3]
Ee tal So schreibt M. Rie ger den Ort; ich weiß nicht, wo er liegt.
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